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Ende Miärz des künfligen Jahres jollen 


nach den Ausiagen des Sejmmarfchalis Tromp- | 

czynski die Neuwahlen in den Sejm ftattfinden. | 

Alfo kaum vier Monate Irennen uns vor dem 
Enticheidungstage, an dem wir zeigen follen, | 

ob wir die politifche und völkiſche Reife erlangt 

haben oder aber — noch tief in der Macht der 
Unkenntnis und Unfreiheit jlecken. 

Vor derhond find die Ausfichten auf eine 
glückliche Wah nicht ganz fo vielverſprechend 
Es mehren ſich die Einzeichen, daß um die 
Stimmen der deuiſchen Doiksaenoffen ſich gur ⸗ 
manche unlautere Perſonen und Körperſchaften 
bewerben werden. Don rechts und links wird 


Werk gemacht. Geſtützt auf alte Kampfes- 
methoden und langjährige Wahlerfahrungen 
wird man ſehr geſchicht und zielficher zur 


| Wahlarbeit ſchreiten. 

Was tun aber unfere berufenen dentfehen 
Kreife, die den beiden Sejmabgeordrieten, der 
SGeſchäftsſtelle zur Seite ſſehen? Bis jetzt wurde 
leider herzlich wenig getan. Man iſt über 
das Reinperſönliche noch nicht hinweagehommen, 
es herrſcht noch darüber Unklarheit, weſſen 
Standpunkt der Deutfche Sejmabgeordnete ver- 
| treten ſoll! den des flrbeiters oder den des 
Fabrikanlen: den des Candmannes oder den 
des Bürgers; den des Sorlfchriltlers oder den 
des Gemäßigten. Und fo wogen ab und auf 
die Meinungen, die Anfichten, Die Jeilt eilt 
jedoch von hinnen. Tu guter Letzt werden wir 
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eren Koloniften, unferen de En 
FTW wohl das Schickſal der törichten Jungfrauen 
ten zu ködern perſuchen, Man wird Verſpre⸗ | teilen müſſen. Sollte es tatfählich ſo weit 
chungen, Einwände und lleberredungsverſuche kommen? 
gebrauchen, die jedweder Beſchreibung ſpotten. Wie möchten da unſere Widerfacher und 
Fr 5 = | Gegner frohlocken, wie leichtes Spiel hätten fie 
Fangen wir von rechts an. Zweifelsohne | dann! Goltiob, fo weit wird und kann es 
wird die mit großen Geldmitteln ausgerüftete | nicht kommen 


„Evungeliſche Partei“ 


Gegner anzufehen fein, Der Befall und die 
Unterſtützung der jeweiligen politifch-aömini- i 
ſtraliven Behörden wird der „Evangetifchen 


Partei“ mehr als ſicher fein, ſiegt es doch im 
Inlereſſe des Staates, eine 
Zahl von deutſchen Sejmangeordneten aus den 
Wahlen hervortreten zu laſſen. Rechnen wir 
einerfeits noch den 


politifche Macht, die in den Händen unferer 


polonifierten evangeliſchen Geißlichket ruht, 
andererfeits die ſchmähliche Unwiſſenheit, poli- | 


tifche Zrägheil 


Glaubens- und Volksgenoſſen hierzulande, fa 


ergeben ſich daraus recht traurige Schlüſſe für 


einen befriedigenden usgang der Seſw wahlen. 
Unter diefem Gefichtspunkt ſind auch die Dor- 
ſchläge über eine Reichswahlliſte des Sejmab- | 
geordneten Prof. Buzek, eines 


des des Generalſuperintendenten Burſche, 
verſtehen. „Groß Macht und viel Liſt 
grauſam Rülftung ift“ 


Bon links droht man uns mil der Grün- 
dung einer deutfchen fozialbemokratifche n Par- 
tei, wobei man hauptſächlich die Stimmen der 
deutſchen Fabrikarbeiter in Lodz, Igierz, Pa- 
bianice, Tomaſchow im Auge hat. Auch dieſe 
Gefahr An nicht zu unterſchätzen, 
großer Teil unſerer deutſchen Arbeſterſchaft flark ' 


zu 


fein 


mit umftürzlerifchen Gefinnungen durchtränkt. 


Befonders eifrig Buben ſich hier deutſche So- 
zialdemokraten aus Bromberg und Pofen ans 


als einer unferer größten | 
der Meinungen iſt vorübergehend, 


womöglich kleine 


großen Einfluß und die 


und völkiſche Cauheit unſerer 


euangelifchen | 
polen aus dem Teſchener Schleſten und Freun 


Verwirrung 
leider iſt fie | 
nur ein Ausfluß unſerer inneren Unſchlüſſig⸗ 
| keit und Unmündigkeit, die uns noch aus den 
Vorkriegszeiten in den Gliedern liegt; mit ihr 
muß gründlich aufgeräumt werden. Darum 
ſriſch ans Werk! 

Vor allem müſſen wir einen deutſchen 
Kandidaten aufſtellen, der die Rechte und 
den Beſtand unſerer deutſchen Schulen 
;Dereine, geſel! ſchaltlichen Unter 
nehmungen mutig und tapfer vor kleinen 
und großen Behörden zu verteidigen gewillt 
und geſchickt ift. Es darf nicht am Wahl 
\tage heißen: hie Arbeiter! hie Fabrikant! 
hie Landmann! Hie Bürger! Nein! Hie 
deutſche Frau, hie deutſcher Mann! 
Kinder des deulſchen Volkes, 


Einigkeit macht Hark! Mochten wir 
dieſen Aus pruch vor und bei den Wahlen 
recht innig befolgen, dann wird es uns um 
den Erfolg, um das weitere glückliche Sortbe- 


Die augenblickliche Zielloſigkeil, 


ſtehen unſeres Dolksfplilters nicht bange werden, 


Friſch und entſchloſſen an die Wahlarbeit ! 


Alles Reinperfönliche. Selbſtſüchtige und Selbf- 


herrliche laſſen wir bei Seite. In weſſen Bruſt 
ein deutſches Herz ſchlägt, der weiß, wo 


ft doch ein ihn platz und Arbeit erwarten, für wen und | Röm. 16. 


was er in die Schranken treten ſoll. 
Ludwig Hummel, 


Hie alle | 


Die rechte Seflalt einer vom 
Staate unabhängigen evange- 
lifch-Intherifhhen Ortsgemeinde. 


(Schluß.) 
Kapitel I. 
F., Sechſter Abfchnilt. 
Don der Ausübung der Pfiſche nner 
Gemeinde, auch mit der rechtgläu⸗ 
bigen Kirche außer ihr der Singe 
keit im Geiſt ſich zu befleifigenin 


dem Bande der Liebe und des 
Friedens * 
8 52. * 


Die Gemeinde follte fleißig für alle Hriligen 


gemeinſchaftlich beten. Ephef. 6, 8 

S 53. a 5 4 

Wie jede wahre ev.-Iuth. Ortsgemeimde win 
der ganzen wahren ev. luth. Kirche gleiche öl. 
fentliche Bekenniniſſe des Glaubens hat, fo ſolite 
fie auch Fleiß tum, mit derſelben auch im Leben 
einig zu fein und mit ihr einerlef Rede zu 
führen in Einem Sinn und einerlel Meinung, 

J. Cor, I. 10. 0 

2 * 

& 34. Pa! 

Jede Gemeinde follte mit ihrer) bas 


| gemeinde über ihre gegenſeitige 8 N 
grenzung ein Uebereinkommen treffen (Ti. I, 57 
Gal. 2, Mund diejenigen, welche ſich innerhalb 
des Bezirks anderer Gemeinden befinden, falle 
keine Gemeinde aufnehmen. I. Bein 4. 1 
5, 2: Ebr. 10, 25. 
a 8 
Die Gemeinde follte von denen, welche aus 
anderen rechtgläubigen Gemeinden zu ihr kom- 
men, ein ihnen von letzteren ausgeſtelltes Zeug⸗ 
nis begehren und dasſelbe anerkennen; Hinwie⸗ 
derum aber denen, welche von ihr in andern 
Gemeinden ziehen, ein ſolches Zeugnis mitgeben 
Apoſtelg, 18, 27; 3. Joh. U. 8. 9. Val B. le 
& 36. f 
Die Gemeinde follte von rechigläutigen Ge- 
meinden rechtmäßig Gebannte nicht als Brüder 
aufnehmen, I. Tim. J. 20. Ogl. 2. Tim. 4, 14.15, 
57. — 
Die Gemeinde ſollte Vertriebene, _unrecht- 
mäßig Gebannte oder überhaupt als Gäfte aus 
andern Gemeinden Kommende als ihre Brüder 
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aufnehmen und für fie wie für ihre eignen 
Glieder Pacer I, Petr, 3. 9; Sbr. 13, 2 
2 1. Cor. 16.10. JI. 
§ 58, 


Die Gemeinde ſollte, wenn fie den Prediger 
einer anderen Gemeinde berufen will, dieſe um 


9 


* 
% 


* 


* 


1 


ihre Einwilligung und um Entlaffung ihres 
Predigers bitten und mit ihr über Götflichkeit 
der Wegberufung einig zu werden ſuchen: oder 
wenn ihr Prediger an eine andere Gemeinde 
ö berufen wird, die Berufung nach Gottes Wort 
prüfen, und wenn dieſelbe als göttlich ſich er⸗ 
weil, ihren Prediger willig ziehen laſſen, 
J., Tim. 3. 12. 

is 59, 

Die Gemeinde föllte in ſchweren Fällen bei 
einer oder mehreren Schweſtergemeinden Rat 
fluchen, oder, ſelbſt darum erſucht, bereit fein, 
ſoſchen auch nach Vermögen zu erteilen. Vergl. 
fſpoſtelg. am 15. 


5 60. 
| Die Gemeinde ſollte die Tiot ihrer Schwe- 
ſtergemeinden als ihre eigene anfehen und 
nach Kräften ihnen hilfreiche Hand reichen, 
J. Cor. 16. J. 2. Bat. 2. Cor. 8, 1—14, 9. 
5. 
ö Ss öl. 
Die Gemeinde follte dazu willig fein, eine 
Nachbargemeinde, weiche allein das Predigtamt 
| unter ſich nicht aufrichten und auch nicht ein- 
gepfarrt werden kann, wo es tunlich, als eine 
Fiſial- oder Tochtergemeinde von ihren Predi⸗ 


1. 
„Don der 


en, daß die Kirche im Ganzen ge- 
pbauet und gefördert werde. 
8 62. 

Die Gemeinde follte dafür Sorge tragen, 
7 daß begabte Knaben und Jünglinge dem Dienſt 
der Kirche gewidmet und ihnen die Vorberei- 
dung dazu ermöglicht würde. J. Cor. 12. T. 
Die Gemeinde follte dafür ſorgen, daß ih⸗ 
den am Geiſtlichen mangelnden Glaubensge- 
gioſſen das Brod des Lebens gebrochen werde, 
Fund daher diejenigen unterflüßen, weiche dieſes 
Werz der Liebe ausrichten wollen, Apoſteig. 
: 2 - 
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. § 64. 
A Die Gemeinde follte für die Derbreitung des 
Deſchredegen Wortes Gottes eifrig fein, ‚I. Theſſ. 
5. 27; el. 4, 16. Igl. J. Theſf. J. 8 
S 65, 
Die Gemeinde follte milforgen, daß 
müs denen, die noch in Sinfternis und Schat⸗ 
den des Todes ſitzen, den armen heiden und 
1 Age. dus Evangelium gebracht würde, Matth. 
28, 1820: J. Per. 2,9; 2. Cor. 11, 8; 
Apoftelg. 13. 1-5. - 
2 r 8 66. 

Die Gemeinde ſollte bereit fein, fich mit den 
ang. -luth. Gemeinden ihres Landes zu ver- 
binden, fo fie dazu Gelegenheit hat 
und ſoſche Derbindung der Ehre Gottes und 
dem Aufbau Seines Reiches dienlich und för⸗ 
Reich it, Epheſ. 4. 3-6; 1. Cor. 12, 7; 

(12, Fortſetzung.) 


Val. flpoſtelg. 15. 
5 5 

. „Was ift dies?“ fragte Tlettchen. 
meine Mutter war, ehe ſie ſich verheiratet 


Kleider machen Zeute. 


Von Gottfried Keller 


1 
hatte, in Dienften einer benachbarten Gutsher- 
Ain und mit derſelben auf Reifen und in großen 
Städten geweſen. 
5 Art bekommen, als die anderen Weiber unſe⸗ 
des Dorfes, und war wohl auch etwas eitel; 


= denn fie kleidete ſich und mich, ihr einziges 


0 . | 
ne — * 


— 


zu fein, was ſich für 
Alles wurde demgemäß verabredet und zube- 


| 


Kind, immer etwas zierlicher und geſuchter, als niemals auch nur die Finger ſpizen eines Mäd⸗ 
es bei uns Sitte war. Der Vater, ein armer chens berührt, ausgenommen — 

Schulmeiſter, ſtarb aber früh, und fo blieb! „Nun?“ ſagte Tlettchen. 

uns bei grüßter Armut keine flusſicht auf „Run,“ fuhr er fort, „das war eben jene 
glückliche Erlebniſſe, von welchen die Mutter Frau, die mſch mitnehmen und bilden laffen 
gerne zu träumen pflegte, Vielmehr mußte fie wollte, die hatte ein Kind, ein Mädchen von 
ſich harter Arbeit hingeben, um uns zuernäh- | fieben oder acht Jahren, ein ſellſames heftiges 
ren, uud damit das Liebfte, was fie halte, et- | Kind und doch gut wie Zucker und ſchän wie 
was beffere Haltung und Kleidung, aufopfern. ein Engel. Dem hatte ich vielfach den Diener 
Unerwartet ſagte nun jene neu verwitwete und Beſchützer machen müſſen und es halte 
Gutsherrin, als ich etwa fechzehn Jahre alt ſich an mich gewöhnt. Ich mußte es regel- 
war, ſie gehe mit ihrem Haushalt in die Reſi- mäßig nach dem entfernten Pfarrhof bringen, 
denz für immer; die Mutter ſolle mich mitge- wo es bei dem alten Pfarrer Unterricht genoß, 
ben, es ſei ſchade für mich, in dem Dorfe ein und cs don da wieder abholen. fluch ſonſt 
Tagelöhner oder Bauernknecht zu werden, fie mußte ich öfter mit ihm ins Freie, wenn ſonſt 
wolle mich etwas Feines lernen laſſen, zu was f niemand gerade mitgehen konnte. Dieſes Kind 
ich Luft habe, während ich in ihrem Hauſe nun, als ich es zum letztenmal im klbendſchein 
leben und dieſe und jene leichtere Dienſtleiſtun- über das Feld nach Haufe führte, fing von 
gen lun könne. Das ſchien nun das Herrlichfte der bevorſtehenden Albreife zu reden an, er- 
uns ereignen mochte. klärte mir, ich müßte dennoch mitgehen, und 
| fragte, ob ich es tun wollte. Ich ſagte, daß 
reitet, als die Mutter nachdenklich und traurig es nicht fein könne. Das Kind fuhr aber fort, 
wurde und mich eines Tages plötzlich mit vie⸗ gar beweglich und dringlich zu bitten, indem 
fen Tränen bat, fie nicht zu verlaſſen, ſondern es mir am firme hing und mich am Gehen 
mit ihr arm zu bleiben; fie werde nichl alt hinderte, wie Kinder zu tun pflegen, fo daß 
werden, fagte fie, und ich würde gewiß noch ich mich bedachtlos wohl etwas unwirſch frei 
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f er bedi en. zu etwas Gutem gelangen auch Wenn ſie tot machte. Da ſenkte das Mädchen ſein 8 Haupt 
eee jei. Die Gutsherkin, der ich das beirübt hin- und füchte veſchämt und traurig die Tränen zu 
5 Kapitel I. lu kam her und machte der Mutter | unterdrücken, die jetzt hervorbrachen, und es 
3 G. Siebenter Abfihnitt. Vorſtellungen; aber diefe wurde jetzt ganz auf- vermochte kaum dos Schluchzen zu bemeiflern, 


Ausübung der Pflicht einer | geregt und rief einmal um das andere, fie laffe | Betroffen wollte ich das Kind begütigen, allein 
Semeinde, an ihrem Teil mitzuhel⸗ ſich ihr Kind nicht rauben; wer es kenne —“ nun wandte es ſich zornig ad und entließ mich 


in Ungnaden. Seitdem ift mir das ſchöne 
Kind immer im Sinn geblieben und mein Here 
Nettchen fragte: „Was ſagte die Mutter, en an ihm gehangen, obgleich ich mie 
kenne? Warum fahren fie nicht fort?“ 1 pbögch Wa der 1 5 05 K 
Wenzel errötete und antwortete: „Sie ſagte ſanfte Erregung geraten 5 A erſchteckt 
a Sellſames. was ich nicht recht verftand inne und ſtarrte erbleichend feine Gefährtin an, 
und was ich jedenfalls ſeither nicht Deripüet.| „Hun,“ fagte Nettcyen ihrerfeits mit ſeltſa⸗ 


habe; fie meinte, wer das Kind kenne, könne i 
nicht mehr von ihm laffen, und wollte wohl de a ee e laß ge 


damit fagen, daß ich ein gutmütiger Junge ge⸗ 
N Nich 9 7 92 9 Wenzel aber ſtreckte den Arm aus, zeigte 


weſen fei oder etwas dergleichen. Kurz, ſie 0 l x 
war fo aufgeregt, daß ich kroß altes Juredens mit dem Finger auf fie, wie wenn er einen 
jener Dame entfagte und bei der Mutter blieb, Geift ſähe, und rief: - 
wofür fie mich doppelt lieb hatte, taufendmal „Diefes habe ich auch ſchon erblickt. Wenn 
mich um Verzeihung bittend, daß fie mir vor jenes Kind zornig war, fo hoben ſich gane fa, 
dem Glücke ſei. Als ich nun auch etwas ver- wie jetzt bei Ihnen, die ſchönen Haare um 
dienen lernen ſollte, ftellte es ſich heraus, daß Stirn und Schlafe ein wenig aufwärts, daß 
nicht viel anderes zu tun war, als daß ich zu man ſie ſich bewegen ſah, und fo war es auch 
unferem Dorfſchneider in die Lehre ging. Ich Zuletzt auf dem Felde in jenem Abendglanee.“ 
wollte nicht, aber die Mutter weinte ſo ſehr, In der Tat hatten fi die zunächſt den 
daß ich mich ergab. Dies ift die Geſchichte.“ Schlafen und über der Stirne liegenden Locken 
Auf Uletichens Frage, warum er denn doch ſlenuchens leiſe bewegt wie von einem ins Ge 
von der utter fort ſei und wann? erwiderte ſicht wehenden Lufthauche. 
30 85 5 „Der . rief vn "eb | die allezeit etwas kokeite Mutter Natur 
ch wurde unter die Dufaren gefteckt und war hatte hier eines ihrer Geheimniſſe angewendet, 
ein ganz hübſcher roter Huſar, obwohl viel- um den schwierigen Handel zu Ende zu führen 
leicht der dümmfte im Regiment, jedenfalls der ® ; ; De 
g f flach kurzem Schweigen, indem ihre Bruſt 
ſtillſte. Mach einem Jahr konnte ich endlich j 
für ein paar Wochen Urlaub erhalten und eilte ſich zu heben begann, ſtand Fletthen auf, ging 
nach Haufe, meine gule Mutter zu ſehen; aber Um den N dem Manne entgegen und 
fie war eben geflorben, Da bin ich denn, als ſiel ihm um den Hals mit den Worten: „Ich 
meine Zeit gekommen war, einfam in die Weit will dich nicht verlaſſen! Du biſt Beet, und 
gereift und endlich hier in mein Unglück ge | will mit dir gehen troz aller Welt! 
raten. Beos feierte fie erſt jet ihre rechte Verlobung 
Tlettchen lächelte, als er dieſes vor ſich hin⸗ aus tief entſchloſſener Seele, indem fie in ſüßet 
klagte und fie ihn dabei aufmerkſam betrach- Leidenſchaft ein Schickfal auf ſich nahm und 
tete. Es war jetzt eine Zeitlang fill in der Treue hielt. 0 > 
Stube; auf einmal ſchien ihr ein Gedanke auf- Doch war fie keineswegs fo blöde, dieſes 
zufauchen. Schickſal nicht felbft ein wenig lenken zu wol- 
„Da Sie," ſagte fie plötzlich, aber dennoch mit len; vielmehr faßte ſie raſch und keck neue 
zögerndem ſpitzigen Weſen, „ſtets fo weitge- Entſchlüſſe. Denn fie ſagte zu dem guten 
ſchätzt und liebeswürdig waren, fo haben Sie Wenzel, der in dem abermaligen Glückes wechſel 
ohne Zweifel auch jederzeit Ihre gehörigen verloren träumte: 
Aebſchaften oder dergleichen gehabt und wohl „Nun wollen wir gerade nach Seldwyl ge⸗ 


Hier ſtockte Wenzel Strapinfki abermals, 
und wußte ſich nicht recht ſortzuhelfen. 


Wer 


Davon hatte fie eine feinere ſchon mehr als ein armes Fraueneimmer auf hen und den Dortigen, die uns zu zZerftören 


dem Gewiffen — von mir nicht zu reden?“ gedachten, zeigen, daß fie uns erſt recht ver ⸗ 

‚Ad Gott,“ erwiderte Wenzel, ganz rot einigt und glücklich gemacht haben!“ 8 

werdend. eh' ich zu Ihnen kam, habe ich (Fortſetzung folgt.) 
. a Ta 
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mit der Parzellierung von Gütern. 


en 


Der Seſmmarſchall Trompezynſzi machte 
am vergangenen Montag in der Sitzung des 
Helteftenrates den Vorſchlag, daß die Arbeiten 
der Sejmausſchüſſe bis zum Januar beendet 
ſein müßten, wo auf man im Januar ſchon 
zur Ausfchreibung der Wablen und am letzten 
Sonntag des Monats März zu den leu ⸗ 
wahlen in den Sejm ſchreiten könnte. 
Gegenwärtig arbeitet der Seim ziemlich 
träge. Die wichtigſten Geſetze — das Reidys- 
notopfer(danina)- und Wahlgeſez — harren 
noch der Sriedigung. Hoffentlich werden bis 
Anfang Dezember die Seſmausſchüſſe die be- 
treffenden Geſetzesvorlagen erledigt haben. Sie- 
derhaft arbeitin die verſchiedenen Parteien ge- 


-genwärtig an den Vorbereitungen in dem Sejm, 


Auch der Bund der Deutſchen in Polen wird 
bald hierzu Stellung nehmen müſſen. 

Die Volkszählung vom 30. September er- 
gab: Die Bevölkerungszahl in ſänulichen Pro- 
vinzen des Sreiftaales Polen beirägt 26,940,000. 
Hierin find das Heer, die Gefangenen und In⸗ 
termierten nicht mit eingeſchloſſen 

Ueber die landwirtſchaftlichen Derhältniffe 
in Polen ſchreibt Dr. Kogan im „Oſten“ fol- 
gendes: Vor dem Kriege beſtand die Bevölze⸗ 
rung Kongreßpolens zu 65 Prozent aus Land- 
dewohnern, und gegenwärtig iſt dieſer Prozent- 
ſatz auf 73—80 angewachſen. Die polnſſche 
Regierung ſtützt ſich wie die ehemalige ruſſiſche 
merklich auf die Bauernſchaſt. Das Geſetz vom 
10. Zul 1919 Hat die Parzellierung von großen 
Landgrundſtücken im Auge, Beim Gutsbefiger 
dürfen nur von RO—TE Morgen Land ver- 
bleiben. Das Hauptwirtfchaftsant hat bisher 
363 Staatsgüter mit 552,332 Morgen aufge- 
teilt, in dieſem Jahre folgen 440,000 Morgen. 
Sogar private Geſeilſchaſten beſchäftigen ſich 
. In Wolhy- 
nien und Weißrußland wurden 300,000 Mor- 
gen Land an demobilifierte Soldaten verteilt. 
Trotzdem rechnet man allein in Kongreßpolen 
bei 400,000 beſitzloſe ‚Arbeiterfamilien. Sehr 
lau geht die Güteraufteilung im poſenſchen. 
Dort wurden im verfloſſenen Jahr kaum 
150,000 morgen an die Bauern abgegeben, 


Zwecks Aufteilung (Parzellierung) von 
Land bildete ſich in Krakau eine „Polniſch⸗ 
Amerikoniſche Volksbank!“ Das Hauptland- 
amt in Warſchau erteilt der neuen Bank das 
Recht m Bereiche des Freiſtaates Polen größere 
Landgüter zwecks weiterer Aufteilung unter die 
Tandbevölkerung aufukaufen. Ob dabei nicht 
Landwucher betrieben wird? 

Die Lodzer Fabriken durchleben eine ſchwere 
Zeit. Das Steigen der polniſchen Mark macht 
es manchem Fabrikbeſitzer unmöglich, mit aus- 
kändiſchen Waren in einen Wettbewerb zu tre⸗ 
ten, Die Schwankungen mit den ausländiſchen 
Geldwährungen bringen es mit ſich, daß man 
lich vor jeglichem Ankauf von Nohſtoffen ent- 
halt, Auch die Käufer halten mit ihren Ein- 
käufen zurück, da fie auf weitere Preisrück⸗ 
gänge warten. Dazu kommt der immer emp- 
findlicher werdende Geldmangel. Die Fabrik 
von Poznanfki fchränkte ihre Arbeit auf vier 
Tage. die Betriebe von Scheibler und Groh⸗ 
mann, von Biedermann u. a, auf drei Tage, 
Kleinere Werke ſogar auf zwei Tage ein, Die 
Fabritzen in Zgierz, Pabianice, Tomaſchow 
ſchrüntzen ihren Betrieb ebenfalls ein. 

Reue Eiſenbahnlinlen in poſen-Pommerellen. 
Demnächſt foll, nach den „Poſeper Tleueften 
Hachrichten, für den Perſonenverkehr die Eifen- 


bahnlinie Kutno—Strzalkomwo (Pofen) in 


einer Fänge von etwa 100 Kilometern eröffnet 


werden. Dadurch wird der Weg von Warfchau | 


nach Polen um etwa, zwei Stunden verkürzt, 
Bisher fuhr man über Thorn oder Kaſiſch nnd 
mußte große Umwege machen. — Die zweite 
neue Gifenbahnlinie iſt die von Koko ſchken 
nach Gdingen, deren Eröffnung in kurzer 
Zeit ftattfindet, Geplant wird ferner eine 
Derbindung zwiſchen Lodz und Kutno, 
Der Bau dieſer Linie iſt bereits vor zwei Jah- 
ten in Angriff genommen worden. 

Polniſcher Fandel mit der Ukraine, An 
der palnifdy-ukrainifchen Grenze werden Tauſch 
gefchäfte abgeſchloſſen. deren Wert man auf 
viele Millionen Mark berechnet. In der letzten 
Jeit haben die Ukrainer angefangen, Wolle 
nach polen zu liefern. Dieſe Ware wird gegen 
Weizen, Zucker, Speck, Leder, Borften und Son- 
nenbiumöl uusgelaufhi. Es überwiegt die 
Meinung, daß mit dem Augenblick der Regu- 
lierung der Handeisbeziehungen die Ukraine 
für polniſche Erseugniſſe ein Konkurrenzloſer 
Markt ſein wird. 

Aus Danzig meldet man, daß die Hebung 
der polniſchen Seldwährung hemmend auf die 
Ausfuhr von Erdöl, Zement und Holz wirkt. 
In der letzten Zeit wurden 3 Dampfer mit Zucker 
nach England verladen Huch fall ein Dampfer mit 


Holz und Zement nach Paläftina in nächſter 
Zeit abgehen. der Ueberſeeverkehr iſt nach 


wie vor ſchwach. Zo ging unlängit ein Damp 
fer nach lew- Vork (Amerika) mit 25 Perfo- 
nen, von dort kam einer und brachte 253 Per- 
fonen an Bord. Durchſchnütlich kommen Wö⸗ 
chenlich bei 45 Dampfer im Danziger Hafen an, 
wovon 28 deutfihe, 4 engliſche, 5 Danziger, 
4 polniſche, dann je ein norwegiſcher, daniſcher, 
amerikaniſcher, Ichwedifche: 


„Die Warte“. 30 heißt ein dritter Deutfcher 
chriſtlicheß Kalender für dus Jahr 1922, her- 
ausgegeben von dem von der Bapiiftengemeinde 
in Lode unterhaltenen Verlagshaus „Kompas“. 
Der Kalender enthält außer dem evangeliſchen 
und katholiſchen Kalendarium mehrete ſchöne 
Erzählungen von Max Förſter und anderen, 
Gnnz beſonders interelfant iſt die Erzählung 


des genannten Derfaffes „Dorſſchulmeiſter 
Rummier“. Auch ıfl fo manches Waſenswerte 


für jedermann und Nützuche für Haus und 
Wirtfchaft darin, Geſchmückl iſt der Kalender 
mit ſchönen Aluſtrauonen und zweifarbigen 
Bildern, darunter das bekannte von Fitz von 
Uhde, „Laffet die Kindlem zu mir kommen“, 
Die Ausftattung und der Druck find tadellos. 


Wer ſich außer unſerem „Hausfreund! noch 
einen zweiten Kalender anſchaffen will, wird 


an „Der Warte“ keinen Mißgriff lun. 

In Petersburg iſt es, nach dem Bericht 
der „Brücke“ (Danzig) traurig um die evan⸗ 
geliſche Kirche beſſellt. Ss hereſcht ein fhmerz- 
licher Mangel an Paſtoren, fo daß man genö- 
tigt ift, da man auf einen friſchen Zuzug aus 
Dorpat kaum Hoffnung hegt, ein Lehrimſtitut 
zur Heranbildung von Paſtoren zu eröffnen. 
Der Kurſus ſoll zweiſahrig fein. Am 30. Ok- 
tober fand in der geraumigen Petritzirche eine 
Reformationsfeier ftalt, zu der faſt ſamtliche 
Deulſchevangeliſche erſchienen waren. Vor dem 
Kriege zöhlte man bei 70,000 Deutſche in Pe- 
tersburg, gegenwärtig iſt die Zahl auf 6,000 
zuſammengeſchrumpft. Die alten berühmten 
deutfchen Gemeindefchulen arbeiten unter den 
ſchwierigſten Derhältmiffen. Die Petrifchule zählt 
gegenwärtig 600 deutſche Schüler, die Leitung 
hal Direktor Kleinberg und Prof. Wulfius inne, 
Am bitterften it der Mangel an Bü.nern und 
Heizmaterial. 

vom Bunde der Deuiſchen Polens. Der Haupt- 
vorſtand des B. D. D. p. ermahnf die deutſchen Dolks- 
genoffen, ſich mit einer größeren Emſigkeit als es bisher 
der Fall iſt, der Gründung von Ortsgruppen des Bundes 
in allen Ortfchaften Kongreßpolens anzunehmen. Die 
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Seimwanlen nahen hieran und es Werden für uns 
Deutſche keine anderen Derbindungs knoten zu haben 
fein. als die Dorftände der Ortsgruppen. Daher möge 
ein jeder £efer des „Dolksfteunds“. der den Ernft der 
Stunde erkennt und unferer gerechten deutſchen Sache. 
hierzulande zu dienen gewilſt iſt, ſich an die Geſchüfts⸗ 
ſtelle des Bundes, £odz, Rozwadowfkaftraße IT, mit der 
Bitte wenden, fie ſo le ihm die nötigen Anwelfungen, 
Satzungen, Schriften und dergl. zuftellen, um am Orte 
eine neue Stütze für unſeren Bund zu bilden. 


Die ausländiſchen Geidwährungen find 
folgende. Man zahlte am; R 

21. JI. 28. JI. 29, JJ. 

Dollot 3450 k. 3515 3725 TIk. 

ı Dfo, Sterling 13500 14250 ik 4240 

franz, Franz 245 252 89 

I deutſche lars 13 12 E 


An die ſäumigen Tahler. Der frühere 
Herausgebac des „Volksſteundes“, Herr Guſtav 
Ewald, Rozwadowskaftraße 17, kommt für 
die Rechnungen des Dolksfreundes bis zum 
j. September auf. Derfchiedene Leſer fenden 
rotz wiederholter Mahnungen ihre Rückflände 
nicht ein. Herr Ewald war gezwungen, Schul- 
den zu machen, um fällige Rechnungen zu be- 
gleichen. Es iſt wirklich nicht angebracht, daß 
verſchiedene Lefer immer noch mit dem Einfen- 
den der längſt zu zahlenden Gebühren zögern. 
Wir bitten nochmals dringend, die Bezugsgel- 
der ſchnellſtens einſenden zu wollen 


Spenden. 
Voltzs freund“: Durch Herrn Wih. 
Janke, Bytonci Holand. geſammelt Mk. 1000, anſtatt 
Bezugsgebühr für den „Kunftwart* von fl. Breyer. 
Sgierz. 4507 durch herrn Lehrer R. Henſchel; von heren 
Adolf Ziem Mk. 40, Rudolf Frei 80. Karl Rade 40. 
Reinert Himmel 40, Johan Meifter 30, Eduard Maurer 
40, Richard Kautz 40, Paul Abel 80, Johann himmel 40, 
Frl. Oritte Himmel 40, Frieda Hoffmann 19; Frau Lietke, 
Piochocin, 390; durch £ehirer R. Radke, Df. Kofun: von 
Bartel loo, p. b. Bartel 1005 für die Geſchäfts⸗ 
telle der deutſchen Sejmabgeordnelen! durch 
Herrn Janke 1000, für den B. D. D. p.; 920: für 
das haus der Barmherzigkeit. durch Herm Lehrer 
m. Mauer, aefammelt in der Schulgemeinde Bresecie 


Mz. 1000 


für den 


Wochenſchau. 


Inland. In unſerer Innenpoliik wendet 
ſich das allgemeine Intereſſe immer mehr den 
nicht mehr allzufernen Sejmwahlen zu, die ſchon 
zu Anfang März des kommenden Jahres ftatt- 
finden ſollen. Die neuen Abgeordneten ſollen 
laut Verfaſſung auf die Dauer von fünf Jah⸗ 
ren gewählt werden. Daher find die bevor- 
ſtehenden Wahlen auch fo überaus wichtig, 
befonders für die völkifhen Minderheiten, da⸗ 
runter natürlich auch für uns Deutiche, In 
befondern Artikeln werden unſere Leſet weiter 
darüber aufgeklärt werden. Indeſſen beichäf- 
tigt ſich der alte Sejm noch mit einigen fehr 
wichtigen Geſetzen. Der Mlinifter Domnarowitz 
hat ein Projekt eingebracht, nach weichem die 
Polizei ermächtigt fein. foll, jeden der ſtaals⸗ 
feindlichen Umıiriebe Verdächtigen ohne gericht- 
liches Urteil zu verhaften. Daß damit der 
Willkür der Beamten Tür und Tor geöffnet 
ift, liegt klar auf der Hand. Damit wäre die 
durch die Verfaſſung gewährleiſtete Sicherheit 
der Perſon einfach aufgehoben. Auch iſt für 
ſolche Ausnahmegefege durchaus kein Grund 
vorhanden. Der Seſetzesentwurf hat daher auch 
die Gegnerſchaft aller freiheitlich geſinnten Par⸗ 
teien im Sejm wachgeruſen. So hat der Sejm- 
abgeordnete Dr. Perl, Redakteur der fozıaldr- 
mokratifchen Zeitung „Robotnik* in einer 
längeren Rede dagegen Stellung genommen! 
Andere Parteien haben ſich ebenfalls dagegen 
erklärt. Ebenfo wird dieſes Projekt, das eines 
demokratiſchen Staates, wie es Polen durch die 
neue Verfaſſung geworden iſt und auch fein 
will, unwürdig ift, ſehr abfällig beſprochen. 
In den nächſten Tagen dürfte darnber abge- 
ſtimmt werden. 
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Um die Abgrenzung zwifchen den Polen 
zugefallenen und den dei Deulſchland verblie- 
benen Gebieten durchzuführen, finden zwifchen 
beiden Staaten Verhandlungen ftatt, wozu eine 
befondere. Kommiffien aus Dertretern von bei- 
den Seiten ernannt worden iſt. Natürlich fin- 
den dieſe Verhandlungen unter Führung des 
Dölkerbundes ftatt, der ja auch die Teilung 
Oberfchlefiens durchgeführt hat. Zum Dorfigen- 
den wurde der Schweizer Diplomat Calonder 
ernannt. am 23. November hat die erfie 
Sitzung in Genf in der ſranzöſiſchen Schweiz 
ſtaltgefunden. Colonder begrüßte die einge⸗ 
troffenen Delegierten und forderte ſie auf, den 
Willen em Einigung zu bekunden. Diefe 
Konferenz it auch infofem von größter Be- 
deutung, als dabei auch die weiteren wirtfchafl- 
lichen Beziehungen zwifchen Polen und Deutfch- 
land feftgeleat und geregelt werden ſollen. 
Beide Staaten, die eine ſo große gemeinſame 
Grenze haben, ſind auf einander ungewieſen. 


Da ift es endlich an der Zeit, daß die bisheri- 


gen gefpannten Beziehungen, die die Intereſſen 
beider Staaten nur ſchädigen, aufhören und 
durch feſigeregelte erſetzt werden. Die zweite 
Sitzung ſollte am 25. November ftatlfinden. 
Es ſollten da die Methoden der Arbeit beſprochen 
und die Frage entfchieden werden, ob die ver- 
handlungen weiterhin in Genf oder in einer 
anderen Stadt, wo der Dalutakurs niedriger ift, 
abgehalten werden. Bekanntlich hat der Schwei- 
zer Frank den höchften Wert in Europa. Je 
höher aber die Valuta, deſto teurer das Leben 
und umgekehrt. Wenn ein Amerikaner oder 
ein Engländer ader Schweizer zu uns kommt 
und fein Geld in volniſche Mark umwechfelt, 
fo lebt er hier beiſpielſos billig. Da Deutfch- 
Oeſterreich die niedriafte Valuta beſitzt, fa wird 
Wien als der Ort der weiteren Wirtſchaf“sver⸗ 
handlungen rwiſchen Polen und Deutfchland 
genonnt, 
In Lode hat am 21. November eine wich“ 
tige Feier ſtattgefunden. Es wurde das Schul- 
kuratorium. feine oberſte Schulbehörde für die 
aanze Wojewodfchaft) eröffnet, Die Feier, zu 
der der Diceminifter des Unterrichtsminiſteriums 
aus Warſchau hergekommen war, wurde mit 
einem Soſtesdienſt in der Kathedrale des Hl. 
Stanislaus Koſtka eröffnet. 
Schüler der oberen Klaffen aller Mittelſchulen 
telſnehmen. Tatſächlich haben auch evangeliſche 
und jüdiſche Schüler daran teilgenommen. Nun 
hätte man denken follen, die Geiſtlichen, deren 
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Hausfreund- Kalender 
Berlag von S. Manitiut 
zus Mt. 1422 a Mt 


Schreib⸗Leſe⸗Fibel 
für die deutſchen Schuſen ii Polen 280 Mt 
aut beziehen durch Guſtav Ewald, Lodz, Ro;- 
Wwadowmska Nr. 17, W. 16. Wlederverkänfer 


erhalten Rabatt. 


Achtung agu 


Der viafache Mea! 
Wer nach Lodz reift und Schnittweren einzukaufen 
beabſichtigt, verſäume nicht im eigenen Intereſſe das 
Manfatturmrentager des kaufmauns u Fabrikanten 
Leon Rubaschkin 
in Lodz, Kiünskt⸗ Straße [Widzew fa) Ac 30, 
2. Et., W 10. nua weit des Fabri bahnhofs zu bes 
fichigen. Muſter werden ncht verlandt Billi⸗ 
auf, da in Privatwohnung. Großer Umſatz. 
- — Brake Auswahl von Neftern. — 
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Aufgabe doch hauptſächlich in der Nittlich-rei- 
glöſen Erziehung des Volkes befteht, würden 
dabei auf die Bedeutung des Schulweſens und 
der Erziehung beſonders für einen jungen 
Staat, wie es polen iſt, hinweiſen und die 
gemiſchte Bevölkerung von Code zur Einigkeit 
und zum friedlichen Beiſammenwohnen ermah- 
nen. In Wirklichkeit haben ſowohl der un⸗ 
längft ernannte Biſchof Tymieniecki als auch 
der aus Amerika herübergekommene Geiftliche 
Gogolewfki die Feier zu hetzreden gegen alle 
Hichtpolen und Michtkatholfiken benutzt. Darin 
tat ſich ganz beſonders der Geiſiſiche Gogolew- 
fki, der die Feſnede von der Kanzel aus hal- 
ten ſollte, hervor. Man müſſe, fagte er, alle 
Hlichtpolen und Tlichtkatholiken vertilgen, da fie 
Staatsfeinde feien. Begreiflicherweiſe hat dieſe 
Art der Feier nicht nur Befremden, ſondern 
auch Entrüſtung hervorgerufen und das nicht 
nur bei den Evangelifchen und Juden, ſondern 
auch bei den Katholiken. Ein polniſch katholi- 
fcher Lehrer ſprach mir gegenüber feine Ent- 
rüſtung darüber aus und die Deufchkatholiken 
haben in der „Loder Freien Preſſe“ einen 
längeren Proteſt veröffentlicht. 

Die Induftrie von Lodz und Umgegend 
macht eine ſchwere Krifis durch. Infolge des 
Steigens der polniſchen Mark werden 
Induſtrierzeugniſſe nicht gekauft. Man wartet 
ob die Waren nicht noch mehr fallen werden. 
Die Fabrikanten können alſo ihre Erzeugniffe 
nicht loswerden, es fehlt ihnen an Barmitteln, 
um Rohftoffe einzukaufen. Viele Fabriken 
haben daher den Betrieb auf drei Tage in der 
Woche eingeſchränkt, einige haben ſogar ganz 
geſchloſſen, ſo daß viele Arbeiter ahne Arbeit 
find. die Regierung will den Fabrikanten 
durch ein großes Darlehen, durch Zoll- und 
Tarifermäßigung enigegenkommen. eim beſten 
wäre natürlich für äbſangebieſe Sorge zu tra- 
gen. In den letzten Tagen ſoll ſich die Cage 
übriaens elwas gebeſſert haben. 

Der Bund der Deutfchen hal ſich zu wie⸗ 
derholten Malen an die Regierung gewandt 
und um Abftellung der vielfachen Bedrückungen 
der Deutſchen nachgeſuchtl. Da hierauf keiner 
fei Antwort erfolgte, hat der Bund den auf 
der Tagung gefaßten Beſchluß ausgeführt und 


Daran follten die ſich mit einer Denkſchrift an den Völkerbund 


gewandt. Man beruft ſich Darin auf die maſſen⸗ 
haften Ausweifungen deutſcher Beamter und 
Lehrer aus dem Staats- und Kommunolbienſt 
und darauf, daß die polniſchen Staatsbeamten 


Der neue Kalender 


„Die Warte“ 


If das beſie und büligſte Jahrbuch 
in Polen. 


lHleben zwei Kunſtbeilagen und einem 

Wandkalender enthäll das Buch reiches 

ſtatiſtiſches Material, gediegenen Unterhal- 

tungsftoff und Abhandlungen aus allen 

Gebieten des Wiſſens. — Der Preis be- 

trägt 200.— Mark; Wiederverkäufer 
erhalten Rabatt. 


Zu haben in allen Buchhandlungen oder 
direkt im Derlagshaufe 


„Kompas“ 
fict.-Geſ., Nawrot 28. g 


den Verfolgungen der Deutſchen und Juden 
untätig zufehen. Weiter wender ſich die 
Denkfchrift gegen die Enteignung der Deutfchen 
und gegen die Einmiſchung in die Verwaltung 
der evangeliſchen Kirche. Zum Schluß wird 
der Völkerbund gebeten, deuiſche Abgeordnete 
in dieſer kingelegenheit zu empfangen. 

Die Abrüftungs-Kanferenz in 
Wafhinaton. Bis jetzt hat man ſich nr 
für elne Abrüftung zur See geeinigt, Einer 
Abrüſtung zu Lande widerfeht ſich befonders 
Frankreich, deſſen Vertreter Briand eine alän: 
zende Rede gehalten hat, in der er hervorhob, 
daß Frankreich nur dann abrüften könne, wenn 
die anderen Staaten die Sicherheit feiner Gren 
zen garantieren, fo daß es von Deuifchland 
nichts zu fürchten hätte. Die Furcht vor ei⸗ 
nem Vergeltungskiiege von Seiten Deutſch⸗ 
lands iſt in Frankreich ſehr groß. Aus ihr 
laſſen fi alle Maßnahmen der Franzoſen den 
Deulſchen gegenüber erklären. In England ifi 
man über dſeſe Rede nicht ſehr erbaut. Man 
lobt die Rednerkunſt Briands, iſt aber mit dem 
Inhalte nicht einverſtanden. Ueber die meite- 
ren Beſchlüſſe dieſer äußerſt wichtigen Konfe⸗ 
renz darf man mit Recht geſpannt fein. 

Deutſchland. Die Hungerkrawalle in Ber- 
lin haben immer noch nicht ganz aufgehört, 
wenn fie auch latſächlich im Abflauen begriffen 
find. Ob da nicht bolſchewiſtiſche Wühlarbeit 
mit im Spiele it? 
kimerika will Deutfchland ein Darlehen in 
Höhe von 200 Tauſend Dollar zum Ankauf 
von Rohſtoffen für die deutfche Induftrie erter- 
len. Der deutſche Induftrielle Hugo Stinnes ift 
mit Wiſſen der Regierung nach London gefah⸗ 
ren, um dort finanzielle Erleichterungen für 
Deutſchland auszuwirken, 

Amerlka. Die Beziehungen der Verem'gten 
Staaten zu Japan, die der Philippinen wegen 
niemals herzlich waren, find in letzter Zeit fehr 
gefpannt, ja daß man ſchon von der Möglich 
keit eines amerikaniſch⸗japaniſchen Krieges fpricht, 

Japan. Die Japaner, die Oflſibſrien befeht 
hatten, beginnen es nun zu räumen. Der ja- 
paniſche Kaiſer iſt erzrankt, weshalb fein Sohn 
die Regentſchaft übernommen hat. 

China, dos ſich ebenfalls von dem farken 
Japan bedroht fieht, verlangt auf der Abrü- 
fmngskonferenz in Waſhington feine völlige 
Unabhängigkeit. China foll nur für die Chi⸗ 
neſen da fein, 
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